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1

Ge bets ker zen fla ckern in mei nem schlaf zim mer. Die 
Script ura Sanc ta liegt acht los bei sei tege scho ben und mit 

zer knick ten sei ten auf mei nem Bett. Vom lan gen Kni en auf 
den har ten Flie sen habe ich blaue Fle cken, und der Feu er stein 
in mei nem na bel pul siert spür bar. Ich habe ge be tet – nein, ich 
habe da rum ge fleht –, dass Kö nig ale jan dro de Vega, mein zu-
künf ti ger ehe mann, häss lich ist. Häss lich und alt und dick.

Heu te ist der Tag mei ner Hoch zeit. Und mein sech zehn-
ter Ge burts tag.

nor ma ler wei se ver mei de ich spie gel, aber die ser Tag ist 
von so gro ßer Be deu tung, dass ich doch ei nen Blick ris kie-
re. al ler dings zeigt das Blei glas nur ein ver schwom me nes 
Bild, mein Kopf schmerzt, und mir ist schwind lig vor Hun-
ger. aber selbst so ver zerrt sieht das Braut ge wand, terno, das 
ich zur Hoch zeit tra gen soll, wun der schön aus. es ist aus sei-
de, die wie Was ser fällt, und mit win zi gen Glas per len be setzt, 
die bei je der Be we gung schim mern. Ge stick te Ro sen be de-
cken den saum und die aus ge stell ten Man schet ten der Är-
mel. es ist ein Meis ter werk, vor al lem wenn man be denkt, 
in wel cher eile es ge fer tigt wur de.
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Lei der ist mir nur zu sehr be wusst, dass das terno sei ne 
gan ze schön heit ver lie ren wird, wenn es erst ein mal zu ge-
knöpft ist.

Mit ei ner Hand be we gung bit te ich mei ne Kin der frau Xime-
na und mei ne Zofe ane axi, mir zu hel fen, und be waff net mit 
Knopf ha ken und ent schul di gen dem Lä cheln tre ten sie zu mir.

»atme tief ein, mein Him mel«, weist mich Xim ena an. 
»Und jetzt atme wie der aus. Raus mit der gan zen Luft, mein 
schatz.«

Ich pres se die Luft aus mei nen Lun gen, pres se und pres se, 
bis mir noch schwin de li ger ist. Die bei den Frau en zie hen und 
zer ren mit ih ren blit zen den Ha ken, und das Kleid wird eng 
und en ger. Das Mie der im spie gel zieht sich zu sam men, gräbt 
sich in das Fleisch über mei nen Hüf ten. ein schar fer schmerz 
schießt mir durch die sei te, ganz ähn lich wie das ste chen, 
das ich oft füh le, wenn ich eine Trep pe em por stei ge.

»Gleich ha ben wir es, el isa«, ver si chert mir ane axi, 
wäh rend mich das un gu te Ge fühl be schleicht, dass sich der 
Klamm er griff des Klei des beim nächs ten atem zug als töd lich 
er wei sen wird. am liebs ten wür de ich mir das Mie der wie der 
vom Leib rei ßen. Ich will nicht hei ra ten.

»Ge schafft!«, ru fen Xim ena und ane axi wie aus ei nem 
Mund und tre ten ei nen schritt zu rück, um ihre ar beit zu 
be wun dern. »Was meinst du?«, fragt ane axi mit un si che rer, 
schwan ken der stim me.

Das terno lässt nur fla che, has ti ge atem zü ge zu. »Ich mei-
ne …« Be ne belt sehe ich auf mei ne Brüs te hi nun ter. Der 
stoff drückt eine tie fe Fal te in mein üp pi ges Fleisch. »Vier!« 
ein an ge spann tes Ki chern dringt aus mei ner Keh le. »Vier 
Brüs te!«
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Mei ne Kin der frau sieht mich mit ei nem selt sa men, 
beklom me nen Ge sichts aus druck an. als mei ne Brüs te 
sich im letz ten Jahr ent wi ckel ten, hat mir Xim ena im mer 
wie der ver si chert, dass Män ner sie un wi der steh lich fin den 
wür den.

»es ist ein wun der schö nes Kleid«, schwärmt ane axi und 
blickt starr auf mei nen Rock.

Ich schüt tel e den Kopf. »Ich sehe aus wie eine Wurst«, 
keu che ich. »eine di cke, auf ge dun se ne Wurst in ei ner wei-
ßen sei den hül le.« am liebs ten wür de ich wei nen. oder la-
chen. Ich kann mich kaum ent schei den.

Der Drang zu la chen ge winnt schließ lich bei na he die 
ober hand, aber mei ne bei den Da men schwir ren mit ge furch-
ten Ge sich tern um mich he rum, er grau te Glu cken, die mir 
mit be ru hi gen den, gur ren den Lau ten Mut ma chen wol len. 
»nein, nein, du bist eine hüb sche Braut!«, ruft ane axi. »Du 
bist nur schon wie der ge wach sen, das ist al les. Und dei ne 
wun der schö nen au gen! Kö nig ale jan dro wird es gar nicht 
auf fal len, dass das terno et was eng sitzt.« Und nun flie ßen 
doch die Trä nen, weil ich ihr Mit leid nicht er tra ge und weil 
mir Xim ena nicht in die au gen se hen kann, als ane axi ihre 
fal schen schmei che lei en aus spricht. Doch ei nen au gen-
blick spä ter wei ne ich vor al lem des halb, weil ich das terno 
über haupt nicht tra gen will.

Wäh rend ich herz zer rei ßend schluch ze, küsst mich ane axi 
auf die stirn, und Xim ena wischt mir die Trä nen weg. Zum 
Wei nen braucht man Luft. Lan ge, tie fe atem zü ge. Die sei-
de spannt sich, der stoff schneidet in mei ne Tail le, das Ge-
webe reißt. Kris tall knöp fe sprin gen mit lei sem Klir ren über 
den gla sier ten Bo den, wäh rend Luft in mei ne aus ge hun ger-
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ten Lun gen strömt. Mein Ma gen re a giert mit ei nem zor ni-
gen Knur ren.

Mei ne Kam mer frau en kni en sich has tig hin, durch käm-
men mit den Fin gern die Lamm fell tep pi che, fah ren über 
die spal ten zwi schen den Ton flie sen und ja gen die be frei ten 
Knöp fe. »Ich bräuch te eine Wo che«, mur melt Xim ena vor 
sich hin. »nur eine Wo che, um dich rich tig ein zu klei den. 
eine kö nig li che Hoch zeit braucht doch eine ge wis se Vor-
be rei tungs zeit!« Ja, auch das macht mir angst, dass al les so 
plötz lich kommt.

Das Mie der sitzt jetzt so lo cker, dass ich an mei nen Rü-
cken fas sen und die ver blie be nen Knöp fe selbst öff nen kann. 
Dann las se ich den stoff von den ar men glei ten und ver su-
che, das terno über die Hüf ten hin un ter zu schie ben, aber der 
stoff reißt wei ter ein, also zie he ich es mir lie ber über den 
Kopf. acht los wer fe ich das Kleid bei sei te, und es ist mir 
egal, dass es mein Bett ver fehlt und zer knüllt auf dem Fuß-
bo den lie gen bleibt. statt des sen strei fe ich nun ein gro bes 
Woll kleid über. es kratzt auf der Haut, aber es ist rie sen groß 
und be ru hi gend ver hül lend.

Wäh rend mei ne Kam mer frau en wei ter nach den Knöp-
fen su chen, wen de ich mich zur Tür und gehe hi nun ter zur 
Kü che. Wenn mir mein Kleid so wie so nicht passt, kann ich 
zu min dest ver su chen, mei nen schmer zen den Kopf und mei-
nen knur ren den Ma gen zu be sänf ti gen, in dem ich mir eine 
war me Pas te te ge neh mi ge.

Mei ne äl te re schwes ter Ju ana-alo dia hebt den Kopf, als 
ich ein tre te. ei gent lich hät te ich er war tet, dass sie mir zu-
min dest zum Ge burts tag gra tu liert, aber sie wirft le dig lich ei-
nen Blick auf mein Kleid und ver zieht dann das Ge sicht. sie 
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sitzt am Rand der Feu er stel le, den Rü cken ge gen den bau-
chi gen ofen ge lehnt. Da bei hält sie die Bei ne ele gant über-
einander geschla gen und lässt ih ren schma len Knö chel vor 
und zu rück  wip pen, wäh rend sie ihr Brot knab bert.

Wie so ist nicht sie es, die heu te hei ra tet?
Der Kü chen meis ter lä chelt mir un ter sei nem mehl bestäub-

ten schnurr bart zu, als er mich er blickt, und schiebt mir ei-
nen Tel ler zu, auf dem eine Pas te te aus gol den ge ba cke nem 
Blät ter teig liegt, mit ge mah le nen Pis ta zi en be stäubt und mit 
Ho nig über zo gen. Mir läuft das Was ser im Mund zu sam men. 
Ich sage ihm, dass ich gern zwei da von hät te.

Mit dem Tel ler set ze ich mich zu alo dia und be mü he mich, 
nicht mit dem Kopf ge gen die Kup fer tie gel zu sto ßen, die über-
all von der De cke hän gen. Mei ne schwes ter wirft ei nen miss-
bil li gen den Blick auf das Ge bäck. sie muss nicht ein mal die 
au gen ver dre hen, ich füh le mich auch so, als ob sie es täte, 
und ich star re sie wü tend an. »el isa«, setzt sie an, weiß aber 
dann nicht mehr, was sie sa gen soll, und ich ig no rie re sie de-
mons t ra tiv, in dem ich mir die knusp ri ge Pas te te in den Mund 
schie be. Fast au gen blick lich lässt mein Kopf schmerz nach.

Mei ne schwes ter hasst mich. Das weiß ich schon seit Jah-
ren. Mei ne Kin der frau Xim ena sagt, der Grund da für sei, dass 
ich von Gott er wählt wur de, um ihm zu die nen, und Ju ana-
alo dia eben nicht. Gott hät te sich für sie ent schei den sol len, 
sie ist sport lich und ver nünf tig, ele gant und kräf tig. Bes ser als 
zwei söh ne, sagt Papá. Ich be trach te sie, wäh rend ich mei ne 
Pas te te esse, ihr schim mernd schwar zes Haar, die fein ge mei-
ßel ten Wan gen kno chen und die ge schwun ge nen Brau en, die 
ein Paar selbst be wusst drein schau en de au gen ein rah men. 
Ich has se sie min des tens ge nau so sehr wie sie mich.

Carson_Feuerstein_CS55.indd   13 12.04.2012   13:20:01



14

Wenn Papá ein mal stirbt, wird sie Kö ni gin von orov al le. 
sie ist ganz wild da rauf, ei nes Ta ges zu herr schen, ich aber 
nicht, und von da her ist es aber wit zig, dass ich durch mei ne 
ehe mit Kö nig ale jan dro Kö ni gin ei nes Lan des wer de, das 
dop pelt so groß und dop pelt so reich ist wie das un se re. Ich 
weiß nicht, wie so ich die je ni ge sein muss, die hei ra tet. Der 
Kö nig von Joya d’are na hät te si cher lich die schö ne Toch-
ter aus ge wählt, die kö nig li che. Mein Mund er starrt, wäh-
rend ich kaue, als mir klar wird, dass er das wahr schein lich 
auch ge tan hat.

Ich bin das Ge gen an ge bot.
Wie der dro hen mir die Trä nen in die au gen zu stei-

gen, und ich bei ße die Zäh ne zu sam men, bis mein Ge sicht 
schmerzt, denn lie ber wür de ich von Pfer den zer tram pelt, als 
vor mei ner schwes ter zu wei nen. Ich kann mir vor stel len, 
was sie ge sagt ha ben, da mit er in den Han del ein wil ligt. Sie 
wur de er wählt, um zu die nen. Nein, noch hat sich nichts er eig
net, aber es wird bald et was ge sche hen, da sind wir si cher. Ja wohl, 
sie spricht die Len gua Clas sica flie ßend. Nein, schön ist sie nicht, 
aber klug. Die Die ner schaft liebt sie. Und sie kann sehr gut sti
cken, zum Bei spiel Pfer de.

In zwi schen hat er si cher lich vie le Din ge ge hört, die der 
Wahr heit eher ent spre chen, und er weiß, dass ich mich 
leicht lang wei le, dass mei ne Klei der bei je der an pro be wei-
ter aus ge las sen wer den müs sen und dass ich im Wüs ten som-
mer wie ein Tier schwit ze. Ich bete da rum, dass wir auf ir-
gend ei ne Wei se zu ei nan derpas sen wer den. Viel leicht hat te 
er als Kind die Po cken. Viel leicht kann er kaum ge hen. Ich 
wün sche mir ei nen Grund, aus dem es mir egal sein wird, 
wenn er sich an ge e kelt ab wen det.
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alo dia hat ihr Brot auf ge ges sen. sie steht auf und streckt 
sich, führt mir ge nuss voll ihre Gra zie und Kör per län ge vor 
au gen. Dann wirft sie mir ei nen selt sa men Blick zu – Mit-
leid ver mut lich – und sagt: »Lass mich wis sen, wenn … wenn 
du heu te Hil fe brauchst. Bei den Vor be rei tun gen.« Be vor ich 
ihr eine ant wort ge ben kann, eilt sie da von.

Ich neh me mir die zwei te Pas te te. sie schmeckt nach 
nichts mehr, aber es be ru higt mich, et was in der Hand zu 
ha ben.

ei ni ge stun den spä ter ste he ich mit Papá vor der Ba si li ka 
und wapp ne mich für mei nen Braut gang. Die Tü ren ra gen 
hoch vor mir em por, und der ein gra vier te son nen kranz der 
de Ri que zas in ih rer Mit te blin zelt un heil voll. Hin ter den 
Tü ren ist das Rau nen der Men ge zu hö ren, die sich im au-
di enz saal ver sam melt hat. es über rascht mich, dass so vie le 
ge kom men sind, ob wohl die Ze re mo nie so kurz fris tig an be-
raumt wur de. Viel leicht ist es aber auch ge ra de die se eile, die 
sie neu gie rig ge macht hat. sie schmeckt nach Ge heim nis-
sen und Ver zweifl ung, nach schwan ge ren Prin zes sin nen oder 
ver deck ten ab kom men. Das al les in te res siert mich nicht. 
Mei ne Ge dan ken krei sen nur um ei nes: dass Kö nig ale jan-
dro häss lich sein möge.

Mein Papá und ich war ten auf das Zei chen des He rolds. 
Papá hat bis her nicht da ran ge dacht, mir zum Ge burts tag zu 
gra tu lie ren. Doch dann sehe ich plötz lich Trä nen in sei nen 
au gen schim mern. Viel leicht ist er tat säch lich trau rig, weil 
er mich nun ge hen las sen muss. oder er fühlt sich schul dig.

Über rascht zie he ich die Luft ein, als er mich an die Brust 
drückt und fest um fängt. es ist eine er sti cken de Um ar mung, 
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aber ich er wi de re sie in nig. Papá ist hoch ge wach sen und 
schlak sig wie Ju ana-alo dia. Ich weiß, dass er mei ne Rip pen 
nicht füh len kann, aber ich spü re sei ne. seit In vi erne im mer 
wie der un se re Gren zen be droht, hat er kaum noch ge ges sen.

»Ich er in ne re mich noch gut an den Tag dei ner Wid mung«, 
flüs tert Papá. Die se Ge schich te habe ich si cher schon hun-
dertmal ge hört, aber noch nie aus sei nem Mund. »Du lagst 
in dei ner Wie ge, in wei ße sei de mit ro ten schlei fen ge hüllt. 
Der Ho he pries ter beug te sich mit ei nem Fläsch chen ge weih-
ten Was sers über dich und woll te es dir auf die stirn träu feln, 
um dich auf den na men Ju ana-ani ca zu tau fen.

aber dann ström te das Him mels licht durch die emp fangs-
hal le, und der Pries ter schüt te te die Flüs sig keit vor schreck 
auf das Kis sen. Mir war so fort klar, dass es das Him mels licht 
war, denn es war weiß, nicht gelb wie Fa ckel schein, und es 
war weich und warm. als ich es sah, woll te ich la chen und 
be ten, bei des zur glei chen Zeit.« Die er in ne rung lässt ihn 
auch jetzt lä cheln, ich höre es in sei ner stim me, in der auch 
stolz mit schwingt. Mir wird die Brust eng. »Dann bil de te das 
Licht ei nen strahl, der dei ne Wie ge er hell te, und du lach-
test.« er tät schelt mir den Kopf und streicht dann über das 
Lin nen mei nes schlei ers. Ich höre mich seuf zen.

»Du warst erst sie ben Tage alt, aber du hast ge lacht und 
ge lacht. Ju ana-alo dia war die ers te, die auf ih ren un si che ren 
Bein chen zu dir hi nü ber lief, nach dem das Licht wie der ver-
lo schen war. Dei ne schwes ter schlug dei ne sam te nen Win-
deln zu rück, und wir sa hen den Feu er stein, der in dei nem 
Bauch na bel ein ge bet tet war, warm und le ben dig, aber blau 
und ge schlif fen, hart wie ein Di a mant. Da rauf hin be schlos-
sen wir, dich Luc ero-el isa zu nen nen.« Him mels licht, von Gott 
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er wählt. sei ne Wor te er drü cken mich eben so wie sei ne Um-
ar mung. Mein gan zes Le ben lang hat man mich stets da ran 
er in nert, dass ich zum Die nen be stimmt bin. Dass ich eine 
auf ga be er fül len muss.

Trom pe ten er schal len, ge dämpft durch die Tü ren. Papá 
lässt mich los und legt mir den Lin nen schlei er über den 
Kopf. Mir ist das recht; ich möch te nicht, dass je mand mein 
vor ent set zen ver stei ner tes Ge sicht sieht oder den schweiß, 
der sich auf mei ner ober lip pe sam melt. Die Tü ren öff nen 
sich und ge ben den Blick frei auf den gro ßen saal mit der 
Kup pel de cke und den be mal ten Zie geln. es riecht nach Ro-
sen und Weih rauch. Vie le Hun dert Ge stal ten er he ben sich 
von ih ren Bän ken, al le samt in hel len Hoch zeits far ben ge-
klei det. Durch den schlei er se hen sie aus wie Mam ás Blu-
men gar ten – oran ge far be ne Fle cken Bou gain vil lea, ge spren-
kelt mit gel ber all manda und rosa Hi bis kus.

Der He rald ruft: »sei ne kö nig li che Ma jes tät, Hit ze dar de 
Ri queza, Kö nig von orov al le! Ihre kö nig li che Ho heit, Lu-
cero-el isa de Ri queza, Prin zes sin von orov al le!«

Papá nimmt mei ne Hand und hebt sie auf schult er hö he. 
sei ne Fin ger sind so feucht und glit schig wie mei ne, aber es 
ge lingt uns, gleich mä ßig vor wärts zu schrei ten, wäh rend vier 
Mu si ker auf ih ren Vi hu elas den Hoch zeits se gen spie len. ein 
Mann steht, ganz in schwarz ge klei det, am ende des Mit tel-
gangs. sein Um riss ist zwar ver schwom men, aber er ist we der 
klein noch buck lig. Und auch nicht dick.

Wir schrei ten an stei ner nen säu len und ei chen bän ken 
vor bei. aus dem au gen win kel sehe ich eine Dame, ei gent-
lich nur ein Klecks blau er Far be. sie fällt mir auf, weil sie 
sich zur sei te beugt und et was flüs tert, als ich an ihr vo rü ber-
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ge he. Ihre Be glei te rin ki chert. Mei ne Wan gen bren nen. als 
ich mei nen hoch ge wach se nen, ru hig da ste hen den Ver lob ten 
er rei che, bete ich nur noch da rum, dass er po cken nar big ist.

Papá reicht mei ne glit schi ge Hand dem Mann in schwarz. 
Des sen Hand ist groß, grö ßer als Pap ás, und sie fasst mit 
gleich gül ti ger selbst si cher heit zu, als spiel te es kei ne Rol-
le, dass sich mei ne wie ein to ter, nas ser Fisch an fühlt. am 
liebs ten wür de ich mei ne Fin ger zu rück zie hen, sie viel leicht 
an mei nem Kleid ab wi schen.

Hin ter mir ist ein schnie fen zu hö ren, das durch die gan-
ze Hal le dringt. Das ist si cher Lady ane axi, die seit der Ver-
kün di gung mei ner Hoch zeit schon vie le Trä nen der Rüh rung 
ver gos sen hat. Vor mir steht der Pries ter und sal ba dert in 
der Len gua Clas sica über den Bund der ehe. Ich lie be die se 
spra che we gen der ly ri schen Vo ka le und der art und Wei-
se, wie mei ne Zun ge beim spre chen ge gen die Zäh ne stößt, 
aber jetzt höre ich die Wor te kaum.

es gibt Din ge, an die zu den ken ich mich seit der Ver kün-
di gung ge wei gert, die ich mit dem stu di um von Bü chern, 
mit sti cke rei und Pas te ten tief in mein In ners tes ver drängt 
habe. aber jetzt, da ich hier in mei nem Hoch zeitskleid ste he, 
die Hand im ei ser nen Griff die ses hoch ge wach se nen Frem-
den, da fal len sie mir plötz lich ein, und mein Herz be ginnt 
wild zu klop fen.

Mor gen wer de ich ins Wüs ten land Joya d’are na rei sen, 
des sen Kö ni gin ich dann sein wer de. Der Jaca randa-Baum 
vor mei nem schlaf zim mer fens ter wird sei ne lila Blü ten ohne 
mich tra gen. statt der be mal ten Zie gel wän de und den spru-
deln den spring brun nen wer de ich eine stei ner ne, tau send 
Jah re alte Burg um mich he rum ha ben. Ich tau sche eine jün-
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ge re, le ben di ge re na ti on ge gen ein ge wal ti ges, al tes Land – 
von der son ne ver brannt und er starrt in den Tra di ti o nen, die 
mei ne Vor vä ter einst dazu brach ten, zu neu en Ufern auf zu-
bre chen. Ich hat te nicht den Mut, Papá oder alo dia nach 
dem Wa rum zu fra gen. Weil ich angst vor der ent de ckung 
habe, dass sie froh sind, mich bald los zu sein.

am meis ten aber ängs tigt mich, dass ich bald eine ehe-
frau sein wer de.

Ich spre che drei spra chen. Die Belle za Gue rra und die 
Script ura Sanc ta ken ne ich bei na he aus wen dig. Ich kann in 
drei Ta gen den saum ei nes terno be sti cken. Und trotz dem 
füh le ich mich jetzt wie ein klei nes Mäd chen.

Ju ana-alo dia hat sich stets um die Pa last ge schäf te ge küm-
mert. sie ist es, die zu Pferd durchs Land rei tet, die mit un se-
rem Papá zu sam men Hof hält und die edel leu te um schmei-
chelt. Von die sen Din gen, die er wach se ne tun, Ehe frau en, 
ver ste he ich nichts. Und heu te nacht … an heu te nacht 
will ich gar nicht erst den ken.

Ich wünsch te, mei ne Mut ter wäre noch am Le ben.
Der Pries ter er klärt uns bei de zu Mann und Frau, im an ge-

sicht Got tes, des Kö nigs von orov al le und der nob le za d’oro. 
er be sprengt uns mit ge weih tem Was ser, das aus ei ner tie fen 
Ce note ge schöpft wur de, be deu tet uns dann, uns ei nan der 
zu zu wen den, und sagt ir gend et was über mei nen schlei er. Ich 
dre he mich zu mei nem frisch an ge trau ten ehe mann. Mei ne 
Wan gen sind heiß – ich weiß, dass sie fle ckig sein und vor 
schweiß glän zen wer den, wenn er den schüt zen den stoff von 
mei nem Ge sicht hebt.

er lässt mei ne Hand los. Ich bal le sie zur Faust, da mit ich 
sie nicht un will kür lich an mei nem terno ab wi sche. sei ne 
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Fin ger be rüh ren den saum mei nes schlei ers. sie sind braun 
und breit, mit kur zen, sau be ren nä geln. Kei ne Ge lehr ten-
hän de, wie die Meis ter Ge ral dos. er hebt den schlei er, und 
ich muss un will kür lich blin zeln, als küh le Luft mei ne Wan-
gen streift. Dann sehe ich zum Ge sicht mei nes Gat ten auf, 
sehe schwar zes, zu rück ge kämm tes Haar, das sich im na cken 
rin gelt, brau ne au gen, wär mer als Zimt, und ei nen Mund, 
der so kräf tig ist wie sei ne Fin ger.

Kurz zuckt eine Re gung über sein Ge sicht – ner vo si tät? 
ent täu schung? aber dann lä chelt er mich an, und es ist kein 
mit lei di ges, kein hung ri ges Lä cheln, son dern ein freund li-
ches, das mich leicht die Luft ein zie hen lässt und mein Herz 
in hilfl o se Wär me taucht.

Kö nig ale jan dro de Vega ist der schöns te Mann, den ich 
je ge se hen habe.

Ich soll te sein Lä cheln er wi dern, aber mei ne Mund win-
kel ge hor chen mir nicht. er beugt sich vor, und sei ne Lip pen 
strei chen kurz über mei ne – ein keu scher und sanf ter Kuss. 
Mit dem Dau men be rührt er mei ne Wan ge und flüs tert so 
lei se, dass nur ich es hö ren kann: »schön, dich ken nen zu-
ler nen, Luc ero-el isa.«

schüs seln und Tel ler mit es sen be de cken die lan ge Ta fel, 
an der wir ne ben ei nan der auf der Bank sit zen. Jetzt habe 
ich we nigs tens et was zu tun und muss mich nicht nur da rauf 
kon zent rie ren, sei nen Bli cken aus zu wei chen. Un se re schul-
tern be rüh ren sich kurz, als ich nach dem in Teig frit tier-
ten Tin ten fisch und ei nem Glas Wein grei fe. noch wäh rend 
ich kaue, den ke ich da rü ber nach, wel che Le cker bis sen ich 
als nächs tes pro bie ren will: grü ne, mit Käse ge füll te Chi li-
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scho ten oder schwei ne ge schnet zel tes in Wal nuss sau ce? Vor 
dem Po dest, auf dem sich un ser Tisch be fin det, hat sich die 
nob le za d’oro ver sam melt, Wein kel che in den Hän den. Ju-
ana-alo dia mischt sich un ter sie, schlank und schön und lä-
chelnd, und die edel leu te la chen und scher zen gut ge launt 
mit ihr. Im mer wie der glei ten ihre Bli cke zu dem Mann an 
mei ner sei te. Wie so kom men sie nicht zu uns und stel len 
sich vor? es ist un ge wöhn lich, dass die gol de ne Hor de die 
Ge le gen heit, ei nen Kö nig zu um gar nen, nicht wahr nimmt.

Ich füh le sei ne au gen auf mir ru hen. Ge ra de hat er mir 
zu ge se hen, wie ich mir knusp rig ge bra te ne an cho vis in den 
Mund ge scho ben habe. es ist mir pein lich, aber den noch 
kann ich dem Drang nicht wi der ste hen, sei nen Blick zu er-
wi dern.

er lä chelt noch im mer so freund lich. »Magst du Fisch?«
»Ummm«, er wi de re ich mit vol lem Mund.
sein Lä cheln wird noch brei ter. er hat wun der schö ne 

Zäh ne. »Ich auch.« Da mit greift auch er nach den an cho-
vis. Leich te Fält chen zei gen sich in sei nen au gen win keln, 
als er kaut und mich wei ter be ob ach tet. Leicht un deut lich 
fügt er hin zu: »Wir ha ben viel zu be spre chen, du und ich.«

Ich schlu cke und ni cke. sei ne Wor te soll ten mich ei gent-
lich ner vös ma chen. aber statt des sen brei tet sich ein sü-
ßes Ge fühl in mei nem Bauch aus, weil der Kö nig von Joya 
d’are na glaubt, ich sei je mand, mit dem man et was be spre-
chen kann.

Un ser Ban kett geht viel zu schnell vo rü ber. Wir re den ein 
we nig, aber meist sit ze ich wie eine när rin da und kann nur 
auf die Be we gun gen sei ner Lip pen star ren und sei ner stim-
me lau schen.
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er fragt nach mei nen stu di en, und ich plat ze da mit he-
raus, dass ich eine hun dert Jah re alte Ko pie der Belle za Guer
ra be sit ze. In te res se fla ckert in sei nen au gen auf, und er er-
klärt: »Ja, dei ne schwes ter ver riet mir be reits, dass du dich 
in der Kriegs kunst gut aus kennst.« Ich weiß nicht, was ich 
da rauf er wi dern soll. Je den falls möch te ich nicht über Ju ana-
alo dia spre chen, und mir wird klar, wie al bern ich aus se hen 
muss – eine Kind braut, dick wie eine Wurst, die nie auf ei-
nem Pfer de rü cken ge ses sen hat und ei nen Dolch al len falls 
dazu führt, ei nen Bra ten an zu schnei den. Den noch fas zi niert 
mich der Krieg, und ich habe je des schar müt zel stu diert, das 
es in der Ge schich te mei nes Lan des je ge ge ben hat.

Plötz lich senkt sich schwei gen über das mun te re Ge plau-
der der edel leu te. Ich fol ge ih ren Bli cken, die auf eine klei-
ne, aus Holz ge zim mer te Büh ne ge rich tet sind. Die Mu si-
ker sind ver schwun den – ich habe nicht ein mal ge merkt, 
dass das spiel der Vi hu elas ver stummt ist, aber an ih rer stel-
le ste hen nun mein Va ter und mei ne schwes ter. Mit blo-
ßem, son nen ge bräun tem arm hebt sie ei nen Kelch und sagt 
mit lau ter, kla rer stim me: »Heu te sind wir Zeu gen der neu-
en Ver bin dung zwi schen Joya d’are na und orov al le. Möge 
Gott sie seg nen, mit Frie den und Ver ständ nis, Wohl stand 
und schön heit und«, sie lä chelt breit, »mit vie len, vie len 
Kin dern!« La chen bran det durch den Ban kett saal, als hät te 
man nie ei nen aus ge fal le ne ren und klü ge ren se gens spruch 
ge hört. Mein Ge sicht brennt, und ich has se mei ne schwes ter 
in die sem au gen blick mehr als je zu vor in mei nem Le ben.

»nun ist es an der Zeit, dem glück li chen Paar eine gute 
nacht zu wün schen«, fährt sie fort. Ich habe an Hun der ten 
von Hoch zeits fei ern teil ge nom men, den noch zu cke ich zu-
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sam men, als Lady ane axi mir die Hand auf die schul ter legt. 
Hin ter ihr war tet ein Grüpp chen Dienst bo ten, alle in Weiß 
ge klei det und mit Gir lan den aus Pa pier blu men ge schmückt, 
um uns ins Hoch zeits ge mach zu be glei ten.

Wir er he ben uns, der Kö nig und ich, ob wohl ich nicht 
weiß, wie mir das ei gent lich ge lingt, denn mei ne Bei ne pri-
ckeln vor Taub heit. Ich habe ein kleb ri ges Ge fühl un ter den 
ach seln, und mein Herz häm mert wild. Oh Gott, ich weiß 
nicht, was ich tun soll. Mit schnel len Wim pern schlä gen ver-
su che ich die Trä nen zu rück zu drän gen.

Die Dienst bo ten grin sen und ki chern und füh ren uns dann 
aus dem spei se saal, wäh rend die nob le za d’oro uns se gens-
wün sche und er mu ti gun gen nach ruft. Ich sehe ver stoh len 
zu mei nem ehe mann hi nü ber. Zum ers ten Mal, seit er den 
schlei er von mei nem Ge sicht ge ho ben hat, mei det er mei-
nen Blick.
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Die beste Heldin aller Zeiten
 
Endlich wieder eine Heldin, die man lieben muss! Prinzessin Elisa, Trägerin des Feuersteins
und kluge Königstochter, könnte alles sein für ihr Volk – Retterin und Auserwählte. Doch Elisa
ist dick und von Selbstzweifeln geplagt, und weder ihr Vater noch ihre schöne Schwester oder
ihr viel zu gut aussehender Bräutigam scheinen der schüchternen und mehr als rundlichen
Sechzehnjährigen sonderlich viel zuzutrauen. Erst als Elisa entführt wird und nicht nur ihr Leben
in Gefahr ist, zeigt sie, was in ihr steckt …
 
Alle hundert Jahre wird ein Mensch auserwählt, den göttlichen Feuerstein zu tragen. Prinzessin
Elisa von Orovalle ist so eine Steinträgerin. Aber Elisa ist auch dick und außerdem nur die
Zweitgeborene. Diejenige, die noch nie etwas Herausragendes vollbracht hat – und die auch
nicht glaubt, das jemals tun zu können. Doch dann wird sie an ihrem sechzehnten Geburtstag
die geheime Ehefrau eines schönen und mächtigen Königs – eines Königs, dessen Reich im
Innern von Intrigen und von außen von grausamen Invasoren bedroht wird und der eine Heldin
und keine Versagerin an seiner Seite braucht. Er ist jedoch nicht der Einzige, der Elisa für seine
Zwecke einspannen will. Als die Prinzessin von mysteriösen Rebellen entführt wird, nimmt sie
ihr Schicksal erstmals selbst in die Hand: Mit all ihrem Mut, ihrer Entschlossenheit und Klugheit
schließt sie sich den Aufständischen an und kämpft gegen die feindliche Armee. Denn Elisa
weiß, der Feuerstein, der in ihrem Nabel schlummert, könnte ihr unglaubliche Macht verleihen.
Falls es ihr gelingt, seine Magie zu entfesseln. Falls sie nicht zu früh stirbt. Denn das ist das
Schicksal der meisten Auserwählten …
 


